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Die neue Heiligung des Lebens.

In dem Jahre, da der König Ufia flarb, fah ich den Herrn
auf einem hohen und erhabenen Thron fitzen und feine Säume
füllten den Tempel. Seraphe flanden über ihm. Ein jeder hatte
fechs Flügel: mit zweien bedeckte er fein Angeficht, mit zweien
bedeckte er feine Füße und mit zweien flog er. Und Einer rief
dem andern zu und fprach: „Heilig, heilig, heilig ift der Herr
der Heerfcharen; die ganze Erde ifl feiner Herrlichkeit voll."

Jefaja 6, 1—3.
Trachtet am Erften nach dem Reiche Gottes und feiner

Gerechtigkeit, fo wird euch folches zufallen.
Matthäus 6, 33.

Das, was ich nun zur Sprache bringen möchte, gehört zu einem der
großen Grundthemen — ich dürfte und müßte vielleicht fagen: zu dem
Grundthema — meines Lebens, aber den Anlaß zu diefer Aeußerung
bildet ein kleines Erlebnis, das ich kürzlich gehabt habe. Es war am
letzten Karfreitag. In wunderbarer, fall mehr öfterlicher, ja pfingfl-
licher Herrlichkeit war er über die Welt gekommen. Ich flieg am
Vormittag den Abhang des Bergtales, wo ich für Leib und Seele, die ihrer
fehr bedurften, einige Ruhe und Erholung fuchte, hinauf zur Höhe.
Es war um die Zeit, wo die Kirchenglocken foeben zum Karfreitags-
gottesdienft gerufen hatten. Eine heilige Stille lag über der Welt. Der
Weg führte zuerft durch den Frühlingswald, wo das junge, helle Grün
der Buchen fich mit dem ernfteren der Tannen vermifchte und durch
die Lücken des Waldes der tiefblaue Bergfee drunten, die Waldberge
drüben und die weißen Gipfel im Hintergrunde blickten. Drei Reiter,
höhere Militärs, ftören einen Augenblick das Bild — man wird
verftehen, daß mir gegenwärtig die fchönften Oberften auf den fchönften
Pferden nicht gerade erbaulich lind! — und erinnern daran, daß die
Erlöfung der Welt noch nicht vollendet ift. Aber dann ftellt lieh die
hohe Feierlichkeit des Tempels wieder her. In den öfterlichen, ja pfingfl-
lichen Glanz mifcht fich für die Empfindung etwas von der Trauer des

Karfreitags. Und nun bin ich oben, nicht auf dem Grate noch, fondern
auf einer Terraffe. Eine Weite tut fich auf: Wiefen, Wald, einige
einfame Bauerhöfe. In der Ferne über den näheren Bergkämmen tauchen
neue Gipfel auf, in weitem, erhabenem Kreis. Hier erreicht die
Feierlichkeit dieles Karfreitagstempels, den Gott gebaut hat und erfüllt,
ihren Gipfel; hier ill es ganz ftill, ganz einSam, fall immer, aber heute

ganz befonders. Doch welch eine Ueberrafchung! Lärm, Gefchrei, felt-
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fame dumpfe Schläge. Was ift das? Es ill etwas Neues hier oben: drüben
auf der Frühlingswiefe, die fonft der Löwenzahn golden bedeckte, fpielen

junge Männer, wahrfcheinlich Soldaten, Fußball — Sie fpielen in
diefer heiligen Karfreitagsftille Fußball und lärmen und fchreien dazu!

Verftört und erfchüttert gehe ich weiter. „Alfo nichts anderes wiffen
diefe Männer zu diefer Stunde an diefem Orte zu tun, als Fußball zu
fpielen, zu lärmen und zu fchreien! Es find wohl Proteftanten. Das Tal
ill katholifch, das proteftantifche Kirchlein etwas weit weg und ihnen
vielleicht gar nicht bekannt. Aber Fußball — Fußball in diefer Stunde!
Keine heilige Scheu vor der Stille und Weihe des Ortes und keine
Ehrfurcht vor dem hohen Geheimnis des Karfreitages, vielleicht kaum ein
Wiffen davon, an Stelle des Gottesdienftes der Sport und wieder der
Sport! Ift das nicht das trofllole Bild der entfeelten, entgotteten,
entheiligten Welt unferer Tage! Ill es nicht das Bild dieler Menfchen-
maffen, die nicht mehr einen Augenblick der inneren Ruhe und der
Andacht finden; die ihre Leere fofort durch Sport und Lärm oder andere
Betäubung: Radio, Kino oder im faft noch befferen Falle fenfationelle,
rafche Lektüre ausfüllen muffen; die auch die Natur nicht mehr wirklich

anfehen, fondern nur noch durchrafen können; die keines wahren
Erlebens mehr fähig find, keiner tieferen Wahrheit mehr ftillehalten
können, fich für keine wirklich große Sache, fei es die Freiheit, fei es
die Gerechtigkeit, fei es der Friede, mit ganzer Seele einzufetzen
imftande find, dafür aber den Lofungen der halben und ganzen Demagogen

und Charlatane aller Art — auch etwa der religiöfen — die
heute das Feld beherrfchen, mit unglaublicher Leichtigkeit verfallen;
die vor allem jene Stille nicht ertragen können, in der allein alles Große
geboren wird — die nur immer weiter von fich felbft, von ihrer Seele,

von Gott weg muffen, bis fie dem Nichts und dem Teufel verfallen."
Wie ich weiter wandere, noch höher hinauf, mich von dem

feelifchen Schock allmählich erholend, fteigt jenes Grundthema und
Grundproblem meines Lebens, von dem ich geredet habe, wieder in meiner
Seele auf.

Zunächft kommt mir die Frage: „Wie kannft denn gerade du dich
über ein folches Erlebnis fo ftark erregen, ja empören? Sind dir denn
diefe Dinge fo wichtig? Ili dir eine richtige, das heißt: im kirchlich-kul-
tiichen Stile gehaltene Karfreitagsfeier für das, was das Kreuz der Welt
fein kann und will, lo bedeutlam? Ift nicht Präfident Lincoln, der doch
gewiß durch den Kampf für die Aufhebung der Sklaverei, dem er lebte
und Starb, auch den Sinn des Kreuzes zur Geltung gebracht hat, wie
wenige, dafür am Karfreitag ausgerechnet im Theater erfchoffen worden?

Sind diefe Kirchenfefte mit ihrer Feierlichkeit und Schönheit nicht
fchließlich Kultus? Und was hat der Kultus mit dem Reiche Gottes zu
fchaffen? Steht er ihm nicht eher im Wege, indem er den rechten Gottesdienft,

der nach der Grundauffaffung der Bibel Menfchendienft ift —
denke nur an das Gleichnis vom Weltgericht! — durch einen Schein-
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gottesdienft und die Wirklichkeit durch ein bloßes Symbol erfetzt?
Lehrft du nicht felbft feit manchem Jahrzehnt, daß dem Gott des Reiches

Gottes im Alltag gedient wird, daß alles Tun Gottesdienft, jeder
Tag Sonntag fein, jede Handlung Sakrament werden foli? Failli du
nicht mit deinem Eifer für Karfreitagsftille und Karfreitagsweihe aus
der Wahrheit heraus, der du doch dein Leben geweiht und fo fchwere
Opfer gebracht hall, ja immer noch bringft, die nicht weniger fchwer
find, weil kaum jemand recht davon weiß? Und gerätft du nicht in einen
handgreiflichen Widerfpruch zu dir felbft? Denn du felbft bill ja auch
nicht in das dir leicht erreichbare proteftantifche Kirchlein gegangen,
fondern in den größeren Tempel Gottes, allerdings mit dem Neuen
Teftament in der Rocktafche?"

„Ja", antworte ich, „es ift fo. Aber ich betone das ,allerdings'.
Mein Herz ift eben doch, und zwar nicht bloß wörtlich verftanden, bei
diefem Neuen Teftament, worin ich an einem befonders ftillen Orte die
Karfreitagsgefchichte lefen werde. Aber jene? Aber Fußball? Es bleibt
dabei: das höchfte Ziel und dem Sinne des Reiches Gottes allein ganz
entfprechend ill jener Gottesdienft jedes Tages und jeder Stunde, ift die
Heiligung der Welt, ift „das Sakrament des Lebens", von dem eine
edle Quäkerin in einem koftbaren Büchlein gefchrieben hat. Karfreitag
aber wie Oftern, und Pfingften, und auch Weihnachten, Kreuz, offenes
Grab, Heiliger Geift, Menfchwerdung Gottes, follen nicht nur je einmal
im Jahre als ,Feft' auftauchen, fondern als Grundwahrheiten das ganze
Jahr tragen, in das ganze Leben dringen, fie follen jeden Tag und jede
Stunde heiligen. Aber jene Maffe? Geht ihr Verhalten, fo wie das
meine ja tut, etwa von folchen Gedanken aus? Entfpringt es nicht dem
Verluft aller Ehrfurcht, aller heiligen Scheu, aller Fähigkeit zu Sammlung

und Andacht? Ich denke an eine Gefchichte aus dem Leben Jefu,
die zwar nicht im üblichen Text der Evangelien fteht oder doch nur in
einer Fußnote, aber durchaus ins Evangelium gehört. Jefus geht am
Sabbat mit feinen Jüngern über Feld. Da fehen fie einen Mann, der
in leinem Acker arbeitet: am Sabbat! (Man denke an die Heiligkeit,
womit der Sabbat bei den Juden umgeben war.) Die Jünger entletzen
fich darüber (ähnlich wie ich über das Fußballfpiel am Karfreitag),
Jefus aber fpricht, zu dem Manne hingewendet: „Selig bill du, wenn
du weißt, was du ruft, verflucht bift du, wenn du nicht weißt, was du
tufi." Ich weiß, was ich tue, jene aber wiffen ficher nicht, was fie tun.
Das heißt: ihr Tun flammt nicht aus diefem tieferen Grund. Sie handeln

aus Ehrfurchtsloligkeit, ja Frechheit, und fchänden damit nicht
nur den Karfreitag, fondern vor allem fich felbft — geraten unter den
Fluch, der auf aller Ehrfurchtsloligkeit liegt."

„Aber wie das ändern? Wie die Welt wieder heiligen?"
Auf diefe Frage Hellt fleh zuerft eine Antwort ein, die ich fofort als

Verfuchung empfinde. Ich denke an die Klage unterer Theologen und
Frommen über das, was fie die Säkularifierung des Lebens nennen. Sie
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meinen damit den Verluft der kirchlichen oder doch religiölen Form
des Lebens. Freilich denken fie nicht notwendig bloß an die Form,
londern auch an den Sinn, aber fie legen doch auch auf die Form großes
Gewicht. „Du hall", fage ich mir, „diefes Schlagwort nie leiden mögen,
es fiel dir zu ftark in die Kategorie der ,Religion' im Gegenfatz zum
,Reiche Gottes'. Du betrachteft die heilige Verweltlichung, das
Eindlringen des Reiches in die Welt und in die Weltform gerade als
Fortfchritt und als großes Ziel des Strebens. Aber haben jene am Ende nicht
doch recht? Ill das Wegfallen der Form nicht auch ein Wegfallen des

Sinnes geworden? Kann die Maffe jenes höhere Ideal, das des Reiches,
faffen? Gibt es für fle nicht bloß die Wahl Zwilchen der religiölen,
kirchlichen, kultilchen Geftalt des Lebens und feiner völligen Verweltlichung,

einer unheiligen Verweltlichung, der Entfeelung, Entheiligung,
Entgottung der Welt? Hat nicht am Ende die katholifche Kirche mit
der kirchlich-kultilchen Umrahmung des Lebens recht? Sie, wie übrigens

auch ein ernfthafter kirchlicher Proteftantismus, verhinderten doch
ein folches Aergernis, wie du es foeben erlebt halt. Gewiß, diefe Form
ift nicht die höchfte; fle entlpricht nicht dem Ideal des Reiches Gottes,
aber ill fie nicht beffer als das Verfinken in Ehrfurchtsloligkeit und
Frechheit? Der Kultus ill nicht im höchften Sinne der Gottesdienft des
Reiches Gottes, aber ift er nicht beffer, unvergleichlich beffer als der
Sport? Im Katholizismus ill man fogar nicht mehr zufrieden mit der
herkömmlichen kirchlich-kultifchen Umrahmung des Lebens; es ill dort
fchon vor längerer Zeit eine logenannte liturgifche Bewegung entftanden,

welche dieSen Rahmen noch reicher ausSüllen und den Alltag mit
Seinem Tun und Erleben durch heilige Symbole und heilige Handlungen

markieren und weihen will: das Effen und das Trinken, das

Arbeiten und das Ruhen, den Sommer und den Winter, den Frühling
und den Herbft, den Tag und die Nacht, den Morgen, den Mittag und
Abend, alles Tun und alles Erleben. Im Proteftantismus aber haben wir
in allerlei Formen eine ähnliche Bewegung.1) Ill das nicht alles begreiflich?

Ill es nicht berechtigt? Ill es nicht gut? Haben wir das nicht nötig?
Muß unfer entleertes, entfeeltes, entheiligtes Leben nicht wieder durch
das heilige Symbol mit Tiefe und Weihe erfüllt werden? Haben wir
nicht Hunger und Dürft nach dem Sakrament?"

So fprach zu mir die Verfuchung. Denn als Verfuchung empfand
ich, wie gefagt, fofort diefe Stimme, trotz der nicht zu leugnenden
Wahrheit darin. Die Macht einer Verfuchung liegt ja eben in der Wahrheit,

die im Gewände des Irrtums darin enthalten ill. Der große
Irrtum dieler Veriuchung ift, daß fie den Weg von außen nach innen
gehen will. Sie will Gott in äußeren Formen erfaffen, umfaffen, Gott
in heiligen Symbolen fchauen, fühlen, genießen. Aber das ill ein Trug.
Diefe Formen, diefe Symbole können nur dann etwas bedeuten, von

1) Ich denke befonders an die fogenannte Berneuchener Bewegung und an die
hochkirchlichen Tendenzen.
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Gott aus, wenn Gott da ift, wenn Gott auf andere Art erfaßt ift.
Sonft werden fie felbft rafch finnlos und wertlos, entarten vielleicht zu
Aberglauben, Magie, religiöiem Materialismus.

Auch dies ift mir wieder durch ein Erlebnis fo recht klar geworden
— durch ein Erlebnis, das freilich nicht fo einmalig war wie jenes
andere, aber indem es in diefen ganzen Zufammenhang trat, zu einem
gewiffen Abfchluß gelangte. Es ill zunächft, verglichen mit jenem andern,
ein Erlebnis umgekehrter Art. Acht Tage nach dem Aergernis auf jener
Höhe fteige ich, auf einem andern Wege und in einer andern Gegend,
zu der gleichen Höhe hinauf, wieder an einem wunderbaren Frühlingsmorgen,

aber an einem gewöhnlichen Werktag. Dort, wo jene Höhenebene

nach Nordweften ausläuft, fteht, weit ins Land Schauend, ein
Klofter und eine Kapelle von wichtiger geSchichtlicher Bedeutung. Es
ill ein Klofter der „ewigen Anbetung". Im Hintergrund der Kapelle
wird jahraus, jahrein, bei Tag und Nacht, ohne jede Unterbrechung,
von einer der Nonnen oder zweien gebetet. Wie oft bin ich Ichon in
diefe Kapelle eingetreten, im Frühling, im Sommer, im Herbft, im
Winter, und habe mich einfam — ausnahmsweife auch etwa in Gefellfchaft

— in diefe Bänke gefetzt: immer ertönte, bald lauter, bald leifer,
diefes Gebet. Es ertönt bei Tag und Nacht, bei Froft und Hitze; es

ertönt, wenn Klofter und Kapelle in der Frühlingsfonne der Höhe
träumen, es ertönt, wenn der Winterfturm Sie nächtlich umbrauft —
immer, immer, fchon etwa zweihundert Jahre lang ohne jede
Unterbrechung. Ill das nicht wunderbar: diefes ewige Lob Gottes in der
Höhe, diefes ewige Gebet für die Sünden der Welt — von diefer Höhe
zwifchen Himmel und Erde weit in die Lande hinausdringend? Kann
man fich etwas Schöneres, etwas Großartigeres vorftellen? Wie oft bin
ich tief ergriffen vor diefem Wunder geftanden, bin ich tiefbewegt
fortgegangen in die gottferne Welt zurück!

Und doch erftand dann in mir immer wieder die Frage: „Dient man
auf diefer Höhe dem Gott des Reiches? Betet man für das Reich? Betet
man im Geifte des Reiches, priefterlich im höchften Sinne, für die Sünden

der Welt? Betet man für die Gerechtigkeit des Reiches Gottes?
Betet man für den Frieden? Betet man für das Kommen des Reiches?
Betet man gegen die Dämonen — die wirklichen — diefer Welt um
den Sieg Chrifti? Ich muß es leider bezweifeln. Die Freundin von
Außerfihl, die einfache Frau, die Gattin, Mutter, Hausfrau oder auch
Fürforgerin, oder auch Lehrerin, oder auch Textilarbeiterin, fie tut das
alles ficher viel, viel wirkfamer — es dringt von ihrer Höhe aus ficher
weiter in die Welt und in die Höllen diefer Welt. Wenn ich das
bedenke, fo verliert diefes wundervolle Symbol hier all feinen Glanz; an
die Stelle des Kultus tritt die Wirklichkeit und an die Stelle der Religion

das Reich Gottes.
Die Heiligung der Welt, die wir erfehnen und die fo dringend

nötig ift, muß anders gefchehen.
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Wie denn?
Wieder flößen wir auf die fo gewaltige und doch fo einfache Grundregel:

„Trachtet am Erften nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit,

fo wird euch folches zufallen." Trachtet am Erften nach dem
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit! Setzet euch dafür ein, in der
Arbeit und im Gebet, im Gebet und in der Arbeit, daß an die Stelle
der Ordnungen des Mammons und der Gewalt die Ordnung des Menfchen

und der Seele tritt, an die Stelle des Unrechtes das Recht, an die
Stelle der Selbftfucht die Solidarität, ja Liebe und Brüderlichkeit, an die
Stelle der Unreinheit die Reinheit, an die Stelle der Hetze die echte
Arbeit und die echte Ruhe, an die Stelle des Jammers die Freude: und
die Welt wird wieder heilig werden. Es wird wieder Gottesglanz aus
ihr brechen. Sie wird wieder Sakrament werden — aber nicht bloß
in Form des Symbols, fondern als Wirklichkeit. Das ift der Weg, der
einzige, zur Heiligung der Welt, der Weg zum neuen heiligen Sinn
der Welt.

Dann aber wird die Form der Heiligung „zufallen". Dann mögen
alte Symbole — ich nenne im Blick auf Karfreitag das Kreuz und nenne
beim Gedanken an das Sakrament das wieder zu der Agape gewordene
Abendmahl — neu werden; dann mögen auch neue, vielleicht mehr
weltliche Formen kommen, die aber nun nicht mehr unheilig, fondern
heilig fein, nicht dämonifche Kräfte, fondern göttliches Leben verkörpern

und ausftrömen. Dann wird an die Stelle des Sportes nicht der
Kultus, aber der in heiligem Spiel und in Heiligung auch des Leibes
auSStrahlende Gottesdienft des Reiches Gottes treten.

Dabei waltet die Ordnung, daß, je mehr Reich Gottes wird, die
kultiSch Symbolifche Form als folche verfchwindet und übergeht in das

gewaltige Symbol, das Gottes Welt felbft ift und immer mehr werden
will — bis Gott alles ill und in allem.

Die gleiche große Regel zeigt auch den Weg zur neuen Heiligung
des Lebens für den einzelnen Menfchen. Auch für ihn geht der Weg,
der wirklich zu diefem Ziele führt, nicht von außen nach innen, fondern
von innen nach außen. Nicht eine neue kultifche oder fpeziell liturgifche
(wenn wir das Wort vorziehen) Umrahmung und Geftaltung des
Lebens felbft führt dich zu Gott — fie führt dich als folche allein bloß
in die Fiktion und die größere Leere, die Leere der Enttäufchung. Nein,
du mußt zuerft den wirklichen Gott fuchen und finden. Du mußt ihn
fuchen und finden auf den alten und neuen Wegen. Du mußt ihn
fuchen und finden in feinem Reiche, im Gefetz und in den Propheten,
in Jefus Chriftus, in allen großen Zeugen Gottes, welche dir die
Gefchichte nahebringt, und auch in den kleinen, welchen du in deinem
Leben begegneft; du mußt ihn fuchen und finden in der Stimme deines
Gewiffens und deiner Erfahrung; du mußt ihn fuchen und finden in
der Führung deines Lebens durch eine höhere Hand; du mußt ihn
fuchen und finden in Gericht und Gnade; du mußt ihn fuchen und

210



finden — und das vor allem! — im Trachten nach dem Reiche Gottes
und feiner Gerechtigkeit. Dann allein haft du Gott, den wirklichen
Gott, gefucht und gefunden — dann allein.

Dann aber wird das andere, die heilige Form, die Form der Heiligung

des Lebens, dir „zufallen". Alte Form wird dir neu und neue
kommt dazu. Du weißt wieder, was Gebet ift. Du verftehft neu die
Bibel. Gott tritt dir auch aus der Schöpfung neu entgegen, fie wird,
wie dein Leben, zum Sakrament. Du magft, folange du noch fuchfl,
die Form mehr als Hilfe benützen, während fie in dem Maße, als du
findeft, mehr Ausdruck wird.

Dabei waltet auch in deiner individuellen Entwicklung die
Ordnung, daß in dem Maße, als du in Erkenntnis und Verwirklichung des
Reiches fortfchreiteft, die befondere, fozufagen kultifche Form aufgeht
in das Sakrament deines ganzen Lebens und Tuns. Auch wird das
Verhältnis fo fein, daß jeder felber wiffen muß, wie weit er die befondere
Form der Heiligung des Lebens nötig hat. Denn nicht jeder ifl darin
gleich geartet. Der Eine bedarf davon weniger, der andere mehr. Auch
find die Zeitalter und die Entwicklungsilufen des Einzelnen darin ver-
fdiieden. Jeder fpürt felbft, wieviel Speife und Trank fein Hunger und
Dürft nach dem Sakrament (man erlaube mir nun diefen fummarifchen
Ausdruck!) nötig hat. Zu warnen ill aber auch hier — und hier erft
recht! — vor der Genußfucht. Zu warnen vor dem Selbftbetrug durch
die Betäubung! Immer und immer wieder tritt mahnend und
wegweilend die Regel hervor: „Trachtet am Erften nach dem Reiche Gottes
und leiner Gerechtigkeit."

Eines aber ifl ficher: die Welt bedarf einer neuen Heiligung. Vor
allem durch den Sinn: durch die Gerechtigkeit des Reiches Gottes.
Aber auch durch die Form, die aus diefem Sinne ftrömen muß. Eines,
Freunde, ift Sicher: Viele von uns leiden, zum Teil ohne es zu erkennen,
an zu wenig Form. Sie meinen, es genüge, praktifch im Alltag nach der
Gerechtigkeit des Reiches Gottes zu ftreben; fie vernachläffigen das
Element der Andacht, der Weihe, der Stille in Gott, der Erbauung
im biblifchen Sinne, das heißt: des Aufbaues der Seele, des Kultus im
Sinne des Reiches Gottes, das heißt: der Anbetung, der Sammlung in
Gott. Diefes Element muß ftärker in unfer Leben hinein. Es droht uns
die Gefahr einer falfchen Geiftigkeit, die aus einem Mißverftändnis
des Reiches Gottes fließt und auf die Länge zu Entleerung, Verarmung
und Entkräftigung führen kann. Es muß mehr Gebet, mehr Hören des

Wortes Gottes (ich meine des lebendigen, nicht des Kirchenwortes
Gottes), mehr heilige Form in unier Leben hinein, mehr Sakrament.
Das muß uns ein großes, zentrales, dringliches Anliegen fein. Aber freilich

— dabei bleibt es — immer nur unter der Strengen Regel, daß das

nur dem Trachten nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit
„zufällt" und nur Recht und Sinn und nur das rechte Maß daran hat,
daß es diefem dient. Leonhard Ragaz.
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„Verdamme niemanden, folange du nicht in feiner Lage warft!
Die Ehre deines Nächften fei dir foviel wert wie die eigne!... Dein
Haus fei weit geöffnet, und die Armen feien deine Hausgenoffen!"

(Pirke Aboth.)
„Sei bei den Verfolgten, nicht bei den Verfolgern!"

(Sanhédrin 49a.)
Mitgeteilt von V. F.

Forschriften.

1. Der Vortrag von Paul Trautvetter über die „Geiftigen
Vorausfetzungen der neuen Geftalt der Völkerwelt", den das Aprilheft
gebracht hat, ill nun von der Religiös-fozialen Vereinigung auch feparat
herausgegeben worden. Darüber werden fich viele freuen. Der Vortrag
entwickelt fo wichtige und eigenartige, zugleich aber fo notwendige und
einleuchtende Gedanken, daß er fo bekannt als möglich werden follte.
Namentlich follte er auch in künftlerifche und intellektuelle KreiSe
kommen, die eine folche Orientierung dringend nötig hätten. Er ill in
der Pazififtifchen Bücherftube (Gartenhofftraße 7, Zürich 4) zu haben.
(Preis 30 Rappen.)

2. Die „Pädagogifche Revolution" von Leonhard Ragaz wird
immer wieder verlangt, ill aber in den Buchhandlungen nicht mehr zu
finden. Es fei darum mitgeteilt, daß fie in der Pazififtifchen Bücherftube

um den ftark herabgefetzten Preis von Fr. 2.— zu haben ift.
L. R.

Bitte an die Lefer.

Weil die „Neuen Wege" immer noch praktiich verboten find, io
ill die Werbung um Abonnenten dieier Hefte auch fchwierig. Wir
muffen daher die Freunde bitten, das von Menfch zu Menfch zu tun,
dadurch, daß fie folche, die als allfällige Lefer und Abonnenten in
Betracht kommen, auf die Hefte aufmerkfam machen. Wir ftellen für
diefen Zweck auch gerne Probehefte zur Verfügung. Herzlichen Dank
zum voraus!

Druckfehler.

Im Maiheft find allerlei kleine Druckfehler ftehengeblieben. Es feien nur einige
der wichtigften korrigiert. Seite 210, Zeile 24 von oben muß nach „ausftrömen" ein
„werden" gefetzt werden; Seite 228, Zeile 14 von oben nach „befaß" ein „ja fogar"
und Seite 237, Zeile 18 von unten nach „auch" ein „der". Seite 238, Zeile 5 von
oben muß ftatt „etwa" „vielleicht" flehen. Seite 244, Zeile 21 von oben muß es

ftatt „weiter" „wieder" heißen und Zeile 3 von unten ftatt „im" „den".
Der verftändige Lefer wird im übrigen dergleichen von felbft verbeffern.
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